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Foto (c) Christian Gahl 

    Die 25 besten Bauten aus Deutschland 

Kulturpalast Dresden gewinnt DAM Preis 2019 
                                                                                                     Teil 2 

      Meldung: gmp 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
gmp wurde für Sanierung und Umbau mit 
Konzertsaal mit dem 1. Platz ausgezeich-
net. Die DAM-Preis Jury würdigte damit 
die denkmalgerechte Rekonstruktion ei-
nes herausragenden Baus der DDR-Mo-
derne und lobte die Neukonzeption der 
Architekten von Gerkan, Marg und Part-
ner (gmp): Der Neubau des Konzertsaales 
ergänzt die Dresdner Philharmonie im In-
neren des Gebäudes, die neue Zentral-
bibliothek und den Saal für das Kabarett 
„Herkuleskeule“. Meinhard von Gerkan 
und Stephan Schütz nahmen die Aus-
zeichnung des Deutschen Architekturmu-
seums zusammen mit Nicolas Pomränke 
und Christian Hellmund bei der feierli-
chen Preisverleihung am 25. Januar 2019 
in Frankfurt entgegen.  
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

in Vergleich mit den Städtischen Bühnen 

in Frankfurt sei bei der Ansicht in Dresden 

erlaubt. In Frankfurt am Main steht der 

bisher unsanierte Bestandsbau in der öffentli-

chen Diskussion. Auch hier kann die grundle-

gende Sanierung eine Lösung bieten, womit die 

gläserne Schaufassade am Willy-Brandt-Platz 

ähnlich wie die in Dresden erhalten bliebe. Auch 

die zeitliche Entstehung des Gebäudes ließe ei-

nen Vergleich mit dem Kulturpalast in Dresden 

zu. Andere Stimmen bevorzugen den Neubau in 

Frankfurt. Doch woher soll das Geld kommen, 

um diesen zu finanzieren? Das soll nicht heißen, 

eine komplette Sanierung sei kostengünstig. Es 

ist die Rede von 900 Mio. Euro. Die Diskussion 

ist in Frankfurt jedenfalls entbrannt. Der Dresd-

ner Kulturpalast ist das Vorbild einer gelungenen 

E 
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Sanierung. Schon 2018 

war im DAM eine inter-

national dotierte Aus-

stellung zum Thema 

aufregende Opern- und 

Theaterbauten zu be-

staunen, welche die 

Frankfurter Kulturde-

zernentin Dr. Ina Hart-

wig mit einer vieldeuti-

gen Rede einleitete.  

Jurymitglied Wolfgang 

Pehnt kommentierte 

die Modernisierung des 

Dresdner Baus von 

1969 „...dasselbe wie immer, aber zugleich alles 

anders. Das hat schon etwas von Zauberwerk an 

sich“.  

Der nach einem Entwurf von Leopold Wiel und 

Wolfgang Hänsch entstandene Kulturpalast 

wurde 1969 eröffnet. Bei der jetzt mit dem DAM 

Preis ausgezeichneten Sanierung und Erneue-

rung des Hauses wurde der zentrale Multifunk-

tionssaal durch einen modernen Konzertsaal im 

Weinberglayout und einer darunter angeordne-

ten Theaterbühne ersetzt. Alle anderen Berei-

che im Inneren des Hauses wie auch die Fassade 

wurden sorgsam und detailliert restauriert. 

Nicht zuletzt ist durch den Einzug der Stadtbibli-

othek das Haus jetzt auch tagsüber ein zentraler 

Ort des öffentlichen Lebens. 

Der Umbau und die Sanierung des Gebäudes in 

Dresden umfassten den Neubau eines Konzert-

saales für 1.800 Besucher im Kern des denkmal-

geschützten Bestandsgebäudes. Dabei wurde 

die originäre Bausubstanz rekonstruiert und in 

die Neugestaltung integriert, die Fassaden wur-

den energetisch saniert. Während der Bau als 

herausragendes Beispiel der DDR-Moderne äus-

serlich weitgehend entsprechend dem Ur-

sprungszustand von 1969 wiederhergestellt ist, 

sind im Inneren in der räumlichen Organisation 

und der Erschließung neue Akzente gesetzt wor-

den. Auf die einzigartig zentrale Lage zwischen 

Altmarkt, Schlossareal und Neumarkt antwortet 

der realisierte Entwurf mit einem allseitig orien-

tierten Haus, das von allen drei Hauptfassaden 

direkt zugänglich ist. Das Miteinander von Kul-

tur, Bildung und Unterhaltung, das für eine 

durchgehende Belebung des Hauses durch ganz 

unterschiedliche Nutzergruppen sorgt, verdich-

tet sich räumlich in dem großen zum Altmarkt 

orientierten Südfoyer, das als Erschließung aller 

drei Hauptnutzungen dient und so zu einem 

hoch frequentierten und belebten Ort wird. Der 

Kabarettsaal „Herkuleskeule“ befindet sich un-

terhalb des Konzertsaales, der in den beiden 

Obergeschossen passgenau wie ein Futteral von 

den Räumen der Bibliothek umschlossen wird. 

Diese sind in ihrer materiellen Erscheinung mit 

einer von gmp eigens konzipierten Möblierung 

einfach und reduziert gestaltet. Einen farblichen 

Akzent setzt hier der aus dem Ursprungsbestand 

übernommene Rot-Ton der textilen Oberfläch-

Kulturpalast in Dresden 
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en, der sich als Leitmotiv in allen Hauptnut-

zungsbereichen wiederfindet.  

Im Kern des Gebäudes ist der Konzertsaal, der 

auch für andere Nutzungen konzipiert wurde, in 

einer Weise neu entwickelt, die weder auf ge-

stalterische Unterordnung noch auf gewollten 

Kontrast, sondern vielmehr auf den respektvol-

len und spannungsreichen Dialog mit dem Be-

stand setzt. Seine Architektur folgt dem Typus 

des „Weinbergs“ mit einer in die Geometrie des 

hexagonalen Baufensters eingepassten terras-

senartigen Anordnung der Sitzplätze. Im Kon-

trast zum warmen Ton der hölzernen Terrassen 

schieben sich die weißen Wellen der Wände 

langsam aus der regelmäßigen Geometrie des 

Grundrisses heraus, bis sie sich in der Saaldecke 

verbinden. Mit der Neukonzeption des Kulturpa-

lastes verfügt Dresden nun nicht nur über einen 

Konzertsaal von internationalem Rang, sondern 

auch über ein konzeptionell offenes Haus der 

Kultur und des Wissens sowie einen Ort der 

zwanglosen bürgerschaftlichen Begegnung und 

Kommunikation, der an die gelebte Tradition 

des Gebäudes anknüpft.  

Das DAM präsentiert den Kulturpalast Dresden 

im Zentrum der Ausstellung. Eine filmische In-

szenierung nach dem Konzept von gmp lässt die 

besondere Atmosphäre und das Zusammenspiel 

der verschiedenen Nutzungen im Laufe eines Ta-

ges für die Ausstellungsbesucher erlebbar wer-

den. 

Projektdaten 

Internationaler Wettbewerb 2009 – 1. Preis 
Entwurf Meinhard von Gerkan und Stephan 
Schütz mit Nicolas Pomränke 
  

Projektleitung Wettbewerb Clemens Kamper-
mann 
Mitarbeit Wettbewerb Verena Coburger 
Projektleitung Christian Hellmund 
Mitarbeiter Clemens Ahlgrimm, Roman Bender, 
Stephanie Brendel, Verena Coburger, Ivanka 
Perkovic,Annette Löber, Anna Liesicke, Ursula 
Köper, Tiago Henriques, Laia Caparo, Julius Hü-
peden, Patrick Machnacki, Giuseppina Orto, Mi-
chael Scholz, René Wiegand, Dörte Groß, Florian 
Illenberger, Laura Warskulat (Studentin), Ralitsa 
Bikova (Studentin), Robin Lauritzen (Student), 
Jessika Krebs (Studentin) 
Bauleitung gmp Bernd Adolf, in Zusammenar-
beit mit phase 8 
Tragwerk Professor Pfeifer und Partner Part-
GmbB, Ingenieurbüro für Tragwerksplanung, 
Cottbus 
Bauphysik Bau- und Raumakustik Peutz bv, 
Mook, Niederlande; 
ADA Acoustic Design Ahnert, Prof. Dr.-Ing. habil. 
W. Ahnert, Berlin 
Brandschutz hhpberlin Ingenieure für Brand-
schutz GmbH, Berlin 
Bühnentechnik theapro, theater projekte da-
berto + kollegen planungsgesellschaft mbh, 
München 
TGA Planungsgruppe M+M AG, Dresden (bis LPH 
3); 
ARGE IB Rathenow BPS und Solares Bauen 
GmbH (ab LPH 5) 
Lichtplanung Conceptlicht GmbH, Traunreut 
Bauherr KID Kommunales Immobilienmanage-
ment Dresden GmbH & Co KG 
Bauzeit 2013–2017 
BGF 37.062 m² 
  
Konzertsaal Dresdner Philharmonie 1.750 Sitz-
plätze, inkl. 18 Rollstuhlplätze 
Kabarettsaal »Die Herkuleskeule« 240 Sitz-
plätze, inkl. 2 Rollstuhlplätze 
Zentralbibliothek 5.463 m² 
 
Siehe auch: DAM Preis 2019  -  Teil 1 
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PKW-Umstieg auf Elektro rentiert sich oft 
nicht 
Meldung: Tonka GmbH, Berlin 

Elektroautos sind aktuell auf 
zehn Jahre gerechnet nur in der 
Oberklasse deutlich günstiger 
als vergleichbare Benziner. 
 

eit 2016 wird der Kauf von Elektrofahrzeu-

gen in Deutschland staatlich gefördert. Die 

Preise für Elektroautos sind oft dennoch ver-

gleichsweise hoch. Doch lohnt sich der Umstieg 

auf lange Sicht? Dieser Frage ist der Online-

Marktplatz für Autoreparaturen, Autobutler.de, 

auf den Grund gegangen. Autobutler.de hat die 

Anschaffungs- und Unterhaltskosten von PKWs 

mit vergleichbaren Leistungsmerkmalen aus 

drei Fahrzeugsegmenten auf jeweils zehn Jahre 

hin analysiert. Das Ergebnis: Elektromobilität 

rentiert sich in den untersuchten Fällen nur in 

der Oberklasse eindeutig. 

Elektromobilität: Anschaffungskosten sind bis 

zu 50 Prozent teurer 

Der Hauptgrund hierfür sind die noch immer ho-

hen Anschaffungskosten von Elektrofahrzeugen 

aufgrund teurer Batterien und einer geringen 

Nachfrage. Das wird vor allem in der Kleinstwa-

gen-Klasse deutlich. Hier fällt der Listenpreis der 

Grundausstattung des elektrisch motorisierten 

PKWs (VW e-up!) inklusive Ladestation im unter-

suchten Fall knapp 50 Prozent höher aus als der 

des vergleichbaren Benziners (VW up!). Das kön-

nen auch die staatlichen Kaufanreize bislang 

noch nicht ausgleichen, obwohl Bund und Län-

der in Deutschland den Kauf von Elektrofahrzeu-

gen mit einem einmaligen Umweltbonus von 

4.000 Euro und einer zehnjährigen Befreiung 

von der KFZ-Steuer fördern. 

In der Kompaktwagenklasse fallen die Anschaf-

fungskosten für den elektrisch angetriebenen 

PKWs (VW e-Golf) immerhin nur noch rund 28 

Prozent höher aus als die des benzinbetriebenen 

Pendants (VW Golf). Die in der Analyse unter-

suchten Fahrzeuge der Oberklasse trennten 

Preisunterschiede in Höhe von knapp 24 Pro-

zent, wobei hier der Benziner (Porsche Pan-

amera 4S) teurer in der Anschaffung ist als das 

verglichene Elektroauto (Tesla Model S Long 

Range).  

Unterhalt: Energiekosten teilweise mehr als 

doppelt so günstig 

Gleichzeitig profitieren die elektrobetriebenen 

PKWs jedoch von deutlich günstigeren Unter-

haltskosten, was vor allem an den vergleichs-

weise geringen Stromkosten liegt. Dadurch las-

sen sich im Unterhalt der verglichenen E-Autos 

bei einer jährlichen Laufleistung von 15.000 Ki-

lometern in der Kompaktwagenklasse rund 83 

Prozent, in der Kleinstwagenklasse rund 100 

Prozent und in der Oberklasse sogar 145 Prozent 

sparen. Allein das kann die jährlichen Unter-

haltskosten um 690 bis 1100 Euro reduzieren. 

Sparen können Besitzer von Elektroautos zudem 

bei der Wartung. So gehört beispielsweise ein 

Ölwechsel in der Elektromobilität der Vergan-

genheit an. 

Draufzahlen müssen Elektroauto-Besitzer ledig-

lich bei der Versicherung. So fällt eine Vollkasko-

versicherung bei den untersuchten E-Fahrzeug-

S 
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en jährlich zwischen 10 und 28 Prozent höher 

aus, als bei den benzinbetriebenen Modellen. 

Durch eine Teilkasko-Versicherung lassen sich 

diese Kosten zwar reduzieren, es werden aber 

auch deutlich weniger Schäden abgedeckt. 

Nach fünf Jahren rentieren sich E-Autos nicht, 

nach zehn Jahren teilweise 

Unter der Berücksichtigung von Anschaffungs- 

und Unterhaltskosten, ist ein Elektroauto in der 

Kleinst- und Kompaktwagenklasse nach fünf Jah-

ren immer noch rund 10 Prozent teurer als ein 

Benziner mit ähnlicher Leistung. Nach zehn Jah-

ren haben sich die Kosten in der Kompaktwa-

genklasse jedoch etwa ausgeglichen, der vergli-

chene E-Kleinstwagen ist dann sogar knapp drei 

Prozent günstiger. Der analysierte Elektrowagen 

der Oberklasse ist während des gesamten Zeit-

raumes günstiger. 

Heiko Otto, deutscher Geschäftsleiter von Au-

tobutler, kommentiert die Analyse:  

“Für Halter von Elektrofahrzeugen können ne-

ben dem Umweltschutz durchaus auch finanzi-

elle Aspekte einen Grund für die Anschaffung 

liefern. Trotz staatlicher Förderung rentieren 

sich Elektroautos in Deutschland aktuell jedoch 

oft nur auf recht lange Sicht. Unsere Analyse 

zeigt zwar, dass sich elektrisch-motorisierte 

Fahrzeuge in der Oberklasse bereits ab dem 

Kaufdatum auszahlen können, in der Kleinst- 

und Kompaktwagenklasse müssen Fahrzeughal-

ter jedoch mindestens zehn Jahre warten, um 

Geld zu sparen. Aktuell stellen wir bei Autobut-

ler jedoch fest, dass Elektromobilität bei den 

deutschen Autobesitzern noch keine sehr große 

Rolle spielt. Möglicherweise könnten zusätzliche 

Anschaffungsprämien den Kaufanreiz weiter er-

höhen.” 

Diese Fahrzeuge wurden verglichen 

Sowohl in der Kleinstwagen- als auch in der 

Kompaktklasse hat Autobutler Volkswagen-Mo-

delle verglichen. Der Wolfsburger Autobauer ist 

Marktführer in Deutschland. Verglichen wurden 

sowohl der VW-up! TSI OPF und sein elektrisch-

motorisiertes Gegenstück, der e-up!, als auch 

das beliebteste Auto der Deutschen - der Golf 

(TSI ACT OPF) - und der e-Golf. In der Oberklasse 

liefert sich das Model S Long Range von Tesla ein 

Rennen mit dem neuesten Porsche Panamera 

4S.  

Ergebnisse der Analyse 

https://www.autobutler.de/blog/effizienz-test-

ab-wann-lohnt-sich-ein-elektroauto  
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MID90s 

Regie: Jonah 

Hill (USA) Kino-

start: ab 07. 

März 2019 

Eine Zeitreise mitten in die 

1990er Jahre. Zeigt ein ausg-

wiesenes Milieu an Jugendli-

chen im jungen Amerika der 

Westküste. Eine Lebensphase, in der Skateboar-

den neugeboren wurde und die sportlichen Kon-

ventionen sprengte. Wer mit dem Skateboard 

umgehen konnte, beeindruckte auch die Mäd-

chen. Stevie ist 13 und wächst unter schwierigen 

Verhältnissen in Los Angeles auf. Seine Tage ver-

bringt er mit „Street Fighter II“ zocken und heim-

lich die CD-Sammlung seines großen Bruders ab-

hören. Als er anfängt, mit den Jungs vom Local 

Skateshop abzuhängen, öffnet sich ihm eine völ-

lig neue Welt: Skaten an verbotenen Plätzen, 

Abhauen vor der Polizei, Hauspartys und natür-

lich Girls. Befreit aus der Umklammerung seiner 

alleinerziehenden Mutter und den Prügeln sei-

nes Bruders, fühlt sich Stevie unbesiegbar – bis 

er merkt, dass auch seine Idole nicht absolut 

perfekt sind. Und das nicht nur beim Skaten. 

Der Film ist gar nicht so oberflächlich wie viele 

ähnliche aus seiner Kategorie. Steve verfügt 

durchaus über Charakter, der nur noch nicht 

ausgebildet ist aufgrund seiner Jugendlichkeit. 

Auch verfügt er über eine innerliche Stimme, die 

auf den Zuschauer übergeht. Denn jeder Schritt 

will überlegt sein. Die Gefahr sich alle Knochen 

zu brechen, ist eminent. Doch Straße eröffnet 

Welten, das erkennt auch Steve in seiner Ent-

wicklung hin zum halberwachsenen Jugendli-

chen. Und was wäre nicht geeigneter auf der 

Straße als Skateboard fahren. Doch bis Ge-

schwindigkeit zum Freiheitserlebnis wird, müs-

sen viele Hürden überwunden werden. Angefan-

gen beim Gleichgewichtssinn der gefordert ist, 

um unter jugendlichen Stromern genügend Halt 

zu finden. 

MID90s ist wie eine Liebeserklärung an eine ver-

gangene Epoche. Gedreht auf 16mm und mit ei-

nem Soundtrack von den Pixies bis zum Wu-

Tang Clan, gelingt dem Regisseur Jonah Hill ein 

Nostalgietrip in eine Zeit, deren Mode und Pop-

kultur heute Kult sind. Mit an „Board“ die jungen 

Profiskater Na-Kel Smith und Olan Prenatt. Das 

alles macht MID90s, vergleichbar zum Klassiker 

KIDs, zu einem Film wie ein Lebensgefühl in ei-

ner unzähmbaren Subkultur. Jonah Hill versetzte 

mit seinem Erstlingswerk in den USA die Kritiker 

in Staunen und landete mit MID90s in den Top 

10 der US-Kinocharts. 

 

 

Ray (Na-kel Smith), Fuckshit (Olan Prenatt), Ruben (Gio Galicia), Fourth Grade 
(Ryder McLaughlin), Stevie (Sunny Suljic) 
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TECHNISCHE DATEN 

Originaltitel: MID90s 
Land: USA 
Jahr: 2018 
Genre: Komödie, Drama 
Laufzeit: ca. 85 Minuten 
Sprachfassung: DtF, OmU 
Format: DCP, Blu-ray 
Bildformat: 1.33:1 
Kinostart: 07.03.2019 
FSK: freigegeben ab 12 Jahren 
Im Verleih: mfa+ 
 

CAST 
 
Stevie  –  Sunny Suljic 
Dabney  –  Katherine Waterston 
Ian  –  Lucas Hedges 
Ray  –  Na-Kel Smith 

Fuckshit  –  Olan Prenatt 
Ruben  –  Gio Galicia 
Todd  –  Harmony Korine 
 

CREW 
 
Buch & Regie: Jonah Hill 
Produzenten: Scott Rudin, Eli Bush, Ken Kao, Jo-
nah Hill, Lila Yacoub 
Ausführende Produzenten: Scott Robertson, 
Jennifer Semler, Alex G. Scott 
Koproduzenten: Mikey Alfred, Amanda Adelson 
Josh Rosenbaum 
Kameramann: Christopher Blauvelt 
Schnitt: Nick Houy 
Soundtrack: Trent Reznor & Atticus Ross 
Produktionsdesign: Jahmin Assa 
Kostümdesign: Heidi Bivens 
Casting: Allison Jones 

 

Gespräch zwischen Jonah Hill und 

Rembert Browne  

MID90s (2018) 

Rembert Browne ist ein Autor aus Atlanta 

und zurzeit in New York ansässig. Wäh-

rend seiner Arbeit für Grantland und das 

New York Magazine führte er eine Reihe 

hochkarätiger Interviews, unter anderem 

mit Barack Obama, Lin-Manuel Miranda, 

Issa Rae und Donald Glover. Neben sei-

nen Beiträgen für The Ringer hat er zu-

letzt die Titelgeschichte des Time Maga-

zine über Spike Lee verfasst. 

Browne: Einen Moment, lass mich nur mein Te-

lefon auf Flugmodus stellen, damit meine Mut-

ter mich nicht erreichen kann. 

Hill: Tu das. 

Browne: OK, also während ich die ersten zehn 

Minuten deines Films betrachte, überlege ich 

bereits, welcher Teil autobiographisch ist. 

Steckt ein kleiner Teil von dir in allen Figuren? 

Bist du einer der Charaktere oder keiner? In-

wieweit stehen die Figuren, das Umfeld, die Ku-

lisse in Bezug zu dir und deinem Leben? 
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Hill: Das ist eine sehr gute Frage. In erster Linie 

bin ich ein Autor und das ist eine Geschichte. Das 

heißt, es ist nicht autobiographisch. Es ist eine 

Geschichte, die ich erzählen wollte. Gefühle, die 

zum Ausdruck kommen und mit dem Erwach-

senwerden zu tun haben, sind persönlich. Und 

vielleicht gab es Erlebnisse, die Freunde von mir 

hatten. Aber letztlich sind es komplexe Figuren, 

die ich erschaffen wollte, in einer Geschichte, 

die mir am Herzen lag. 

Browne: Ich verstehe. Als du begonnen hast, 

die Geschichte zu entwickeln, was stand da am 

Anfang? Hast du dich zuerst auf die Handlung-

sorte konzentriert? Ging es vor allem um Skate-

Kultur? 

Hill: Nein, es ging nicht um die Kultur. Ich bin in 

den Mittneunzigern in L. A. auf dem Skateboard 

groß geworden. Und ich habe meine gesamte 

Zeit vor dem Gerichtsgebäude verbracht, das 

man im Film sehen kann. 

Browne: Ich fand die Szenen, die dort spielen, 

großartig. 

Hill: Wir haben das Gerichtsgebäude so wieder-

hergestellt, wie es damals war, mit den Graffitis 

und allem anderen. Die Stadt hat uns sogar er-

laubt, es so zu lassen, was ich sehr cool finde. 

Beim Skaten, auch wenn ich nie besonders gut 

darin war, ging es für mich damals darum, mir 

einen Freundeskreis zu erschließen. Wenn du 

jünger bist, dann musst du dir deinen Weg im 

Tierreich emporarbeiten. Die Älteren gucken 

von oben auf die Jungen und ihre Schwierigkei-

ten herab. Es ist ein Film über das menschliche 

Tierreich und seine Gesetze. Ein Junges begibt 

sich in eine Gruppe, wo es lernt zu überleben 

und sich seinen Platz zu erkämpfen. 

Browne: Genau. 

Hill: Ich habe mich immer der Anti-Ethik des Ska-

tens verbunden gefühlt. Um nur ein paar der 

Tricks zu beherrschen, die ich bei den Kids be-

obachten konnte, hätte ich alles geben. Aber 

noch wichtiger war, dass es mir eine neue Sicht-

weise sowie eine Zukunftsperspektive eröff-

nete. Und eben eine Familie außerhalb meines 

Zuhauses. Also selbst, wenn MID90s nicht meine 

Geschichte erzählt, so stellen das Gerichtsge-

bäude und Los Angeles den Hintergrund dar, vor 

dem ich aufgewachsen bin. 

Browne: Ich erinnere mich daran, nicht nur der 

Jüngste, sondern auch der Kleinste gewesen zu 

sein. Mit diesen riesigen Jungs um mich herum, 

die mir vorkamen, als wären sie 20 Jahre älter, 

auch wenn es tatsächlich nur drei waren. Ich 

wollte cool, aber kein Versager sein. Während 

ich den Film sah, identifizierte ich mich mit den 

unterschiedlichen Figuren. Mir erscheinen sie 

alle unglaublich gut nachvollziehbar. 

Hill: Dass du dich so gefühlt hast und wenn es 

anderen genauso geht, das ist das größte Kom-

pliment, das man mir machen kann. Die Filme, 

die ich liebe, präsentieren komplexe Figuren mit 

der Möglichkeit zur Identifikation. Damals galt 

es als total uncool, motiviert zu erscheinen, be-

sonders im Kontext von Skateboarding und Hip 

Hop. Es war so ziemlich das Lahmste überhaupt. 

Browne: „Was, du gibst dir Mühe?“ 

Hill: Sich anzustrengen, war total abgeschmackt. 

Im Film reden wir darüber. Und daher genießen 

die Menschen, die einen dennoch motivieren 

konnten, bis heute einen besonderen Stellen-

wert. Ich wollte eine Figur im Film, die das ver-

körpert. Dann habe ich Na-Kel Smith getroffen, 

und er hat genau diese Eigenschaften. Weil er so 

cool ist, ein toller Schauspieler und nie abge-

schmackt. 
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Browne: Er ist wirklich großartig. 

Hill: Na-Kel kann jemanden spielen, der moti-

viert ohne kitschig rüber zu kommen. Und der 

Film konnte sich darauf verlassen. Diese Kids zu 

finden, den Film mit ihnen zu drehen und mitzu-

erleben, wie sie sich von Skatern in echte Schau-

spieler verwandeln, war vermutlich die bewe-

gendste Erfahrung in meinem Leben. 

Browne: Ja, ich wollte mich auch danach erkun-

digen, wo du die Kids aufgetrieben hast. Und 

wie du sie dazu gekriegt hast, zu dieser Crew 

zusammenzuwachsen. 

Hill: Das sind zwei sehr unterschiedliche Fragen. 

Browne: Ja, ich musste mich mittendrin korri-

gieren. 

Hill: Es war fantastisch. Du kreierst diese Charak-

tere und wünschst dir nichts sehnlicher, als sie 

zum Leben zu erwecken. Ich kenne viele Leute 

im Bereich Skateboarding, einige von früher, 

manche habe ich erst kürzlich kennen gelernt. 

Also habe ich recherchiert und angefangen, 

mich mit Leuten zu treffen. Mein Freund und Ko-

produzent Mikey Alfred war mir eine große 

Hilfe. Aber dann habe ich Sunny in einem Skate-

park getroffen. Wir hatten zu dem Zeitpunkt 

noch niemanden vorsprechen lassen. Er kam an, 

wir unterhielten uns, und er war es einfach. 

Browne: Ja. 

Hill: Ich war auf der Suche nach einem Kind, das 

zwar äußerlich klein, aber innerlich ein Riese ist. 

Und ich denke immer daran, dass Sunny am 

Ende des Films seinen Charakter viel besser ver-

steht als am Anfang, mit all seinem Wagemut 

und seiner Selbstsicherheit. Deswegen erscheint 

er so glaubhaft. Man könnte die Figur so kon-

struieren, dass er schüchtern erscheint. Aber 

man kann nicht umgekehrt ein zaghaftes Kind 

ohne weiteres so tun lassen, als wäre es ein 

Draufgänger. Sunny ist eine Kombination aus 

beidem. Deswegen haben wir ihn noch am glei-

chen Tag für die Hauptrolle besetzt. 

Browne: Das ist klasse! 

Hill: Sie sind alle so unglaublich. Ich hatte nie 

eine Rolle, in der ich einen kompletten Film tra-

gen musste, so wie Sunny in diesem Fall, und er 

war erst elf, als wir den Film gedreht haben. Ich 

liebe alle Kids, aber auch die Darstellung von Ka-

therine und Lucas. Es war sehr wichtig für mich, 

was du gesagt hast darüber, wie es sich anfühlt, 

mit Leuten zu tun zu haben, die erwachsen 

scheinen im Vergleich zu dir, obwohl sie nicht 

viel älter sind. Das war wirklich ein extrem ver-

wirrender Moment, und ich wollte das unbe-

dingt angemessen rüberbringen im Film. Und 

Sunny befand sich gerade in genau dieser Phase 

seiner Entwicklung. 

Browne: Als er am Ende des Films seine Mutter 

anschreit und wie er generell drauf ist, das war 

echt hart. 

Hill: Sunny ist im realen Leben nicht so. Aber er 

ist selbstbewusst, skatet und hat folglich mit Äl-

teren zu tun. Außerdem ist er es gewohnt, ge-

filmt zu werden, weil sie sich immer gegenseitig 

filmen beim Skaten. Jeder weiß, wie es sich an-

fühlt, schüchtern zu sein. Oder wie es ist, sich 

unwohl zu fühlen in einer Situation. Und mein 

Eindruck war, dass Sunny die Proben und das 

Spiel leichter fallen als einer nervösen, zurück-

haltenden Person. In dem Fall stellt diese sich 

nur vor, was es heißt, explosiv zu sein. 

Browne: Ist es dann nicht so, dass man versucht 

sich auszumalen, wie es wohl wäre, seine Mut-

ter anzuschreien? 
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Hill: Genau. Aber wenn du eine sehr emotional 

geladene Person bist, die zur Explosion neigt, 

dann kannst du dich leicht an die Zeit erinnern, 

als du noch ein schüchterner Außenseiter warst. 

Browne: Das ist der erste Film, den du geschrie-

ben hast, ja? 

Hill: Ja. 

Browne: Wie war das? Was hast du gemacht? 

War das etwas, das du schon länger machen 

wolltest? Hast du dich irgendwo verkrochen? 

Bist du nach L.A. gegangen? Ich bin nur neugie-

rig, wie du dich darauf vorbereitet hast, gleich 

zwei neuen Aufgaben, ein Drehbuch verfassen 

und Regie führen, gerecht zu werden. Das wa-

ren, glaube ich, acht Fragen auf einmal. 

Hill: Alles gute Fragen. Wie ich mich vorbereitet 

habe? Durch all meine Erfahrungen. Ich habe die 

letzten 15 Jahre diese unglaubliche Filmschule 

durchlaufen. Als Schauspieler wollte ich schon 

immer schreiben und Regie führen. Und meine 

Schauspielkarriere ist so ein Segen. Sie hat Fahrt 

aufgenommen, und ich hatte die Möglichkeit, 

von meinen Helden zu lernen. Häufig konnte ich 

beobachten, wie Schauspieler zu früh Regie füh-

ren wollten. Die Person war vielleicht bereits ein 

guter Autor, aber es mangelte an Erfahrung, um 

Regie führen zu können. 

Browne: Ja. 

Hill: Letztlich war ich mir sicher, dass ich einen 

Film drehen und Jahre in ihn investieren würde. 

Mir war klar, dass ich eine Geschichte erzählen 

wollte, die mir etwas bedeutet. Dann schrieb ich 

vor einigen Jahren mit Spike Jonze an einem 

Theaterstück. Nach Feierabend haben wir uns 

darüber ausgetauscht, woran wir gerade indivi-

duell arbeiten. Also haben wir uns gegenseitig 

die Geschichten erzählt, von Anfang bis Ende, 

was eine gute Schreibübung darstellt. Ich war 

dabei, meinen ersten Film zu schreiben. Die Ge-

schichte handelte von etwas völlig anderem. 

Aber es gab Flashbacks zu der Zeit, als die Haupt-

figur zwölf Jahre alt und mit Freunden auf dem 

Skateboard unterwegs war. Und Spike meinte, 

dass ich total gelangweilt aussehe, während der 

Hauptgeschichte, aber aufleuchte bei den Passa-

gen mit den Rückblenden. Er hat gesagt, ich solle 

doch lieber nur diesen Film schreiben. 

Browne: Wann war das? 

Hill: Vor vier Jahren. 

Browne: Und das war der Moment? 

Hill: In dem Moment habe ich mich entschieden 

MID90s zu schreiben. 

Browne: Ich steh drauf! 

Hill: Und es war einfach diese unglaubliche Er-

fahrung. Ich habe den Film heute früh abge-

schlossen. Alles fühlt sich im Moment hochemo-

tional für mich an. 

Browne: Natürlich tut es das. Gratuliere! 

Hill: Ich danke dir vielmals, ernsthaft. Über vier 

Jahre habe ich alles, was ich konnte, in dieses 

Projekt investiert, wenn ich überschüssige Ener-

gie hatte oder mich einsam fühlte. Der Film ist 

wie mein bester Freund. 

Browne: Jep. 

Hill: Dann lädst du all diese Leute ein. Sie glau-

ben an dich und machen mit. Und das ist der be-

wegendste Moment überhaupt, weil du dir si-

cher warst, dass sich niemand dafür interessie-

ren würde. Das alles war ein unfassbares Erleb-

nis. Während der vier Jahre habe ich viel Zeit vor 

dem Gerichtsgebäude verbracht. Ich habe 

nachts dort gesessen und die Szenen verfasst, 

die an dem Ort spielen. Auf der Treppe, wo sie 
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sitzen, beobachten und sich über die Profiskater 

unterhalten. Dann bin ich nach New York gezo-

gen. Ich liebe Schreiben und Schnitt. 

Browne: Schnitt? Das hätte ich jetzt wirklich 

nicht erwartet. Erzähl mir mehr. 

Hill: Die Dreharbeiten liebe ich auch, aber 

Schnitt ist einfach großartig, denn am Set 

herrscht so viel Druck, und es geht ums Geld. Bei 

dieser Form der kreativen Arbeit steht viel auf 

dem Spiel. 

Das Schreiben und der Schnitt fühlen sich anders 

an. Es ist diese ruhige Form der Kreativität, wo 

du alleine bist oder nur mit deinem Cutter. Du 

kannst auf die Dinge einschlagen und daneben 

liegen, ohne dass es sonst jemand sieht. Am Set 

kannst du nur auf etwas einschlagen, wenn das 

in dem Moment gefragt ist. Schneiden ist wie 

Schreiben mit Bildern. Es ist eine wunderschöne 

Erfahrung. Ich bin in der Tat unglücklich darüber, 

dass es vorbei ist. 

Browne: Es erscheint wie eine gänzlich andere, 

intime Art Geschichten zu erzählen. 

Hill: Da waren nur die Kids und ich sowie Nick, 

mein Cutter, der ein Genie ist. Nick Houy. Ich 

habe es geliebt. Es hätte noch zehn Jahre so wei-

ter gehen können. Um ehrlich zu sein, ich will ei-

nen neuen Film schreiben, nur damit ich ihn 

schneiden kann. Jemand hat mir erzählt, dass 

der Dreh die Belohnung für das Schreiben ist und 

der Schnitt wiederum die Belohnung für den 

Dreh. Aber ich sehe das nicht so, weil ich es liebe 

zu schreiben. Für mich ist der Film das Ergebnis 

davon. Damit die Kids nachvollziehen konnten, 

was sie da machen, mussten sie die Figuren ver-

stehen. Dass ich ihnen diese Charaktere anbie-

ten konnte und die Kinder fähig waren, sie im re-

alen Leben wiederzuerkennen, das war das 

Beste. 

Browne: Zu beobachten, wie sie sich in deine 

Figuren verwandeln, muss wild gewesen sein. 

Hill: Diese Kids haben noch nie geschauspielert, 

außer Sunny. Sie hatten keine Erfahrung und wa-

ren so nervös am Anfang. Man sieht, wie gut sie 

als Schauspieler sind und wie hochmotiviert. 

Dass sie in der Lage waren, das Projekt ernst zu 

nehmen und durchzuziehen, ist erstaunlich. 

Browne: Was sind deine liebsten Erinnerun-

gen? 

Hill: Zuerst eine Geschichte. 

Browne: Schieß los. 

Hill: Olan, der Fuckshit spielt, ist so eine charis-

matische Person. Als er den Raum betrat, vergaß 

ich völlig, ihn vorsprechen zu lassen. Scott Rudin 

rief mich an und wies mich darauf hin. Ich sagte 

ihm, dass Olan selbstverständlich die Rolle be-

kommt. Olan ist fantastisch, ein Star. Er explo-

diert förmlich auf der Leinwand. 

Browne: Aber er ist nur ein Skater. 

Hill: Er fährt Skateboard, ja. Olan ist explosiv lus-

tig. Extrem energetisch. Aber einmal war er total 

ruhig. Und ich habe sofort angefangen, mir Sor-

gen zu machen. In solchen Situationen verhält 

man sich fast wie ein Elternteil: „Fühlt er sich un-

wohl? Ist er sauer?“. Ich will sichergehen, dass 

alles okay ist. Also gucke ich genauer hin und 

sehe, er hat unter dem Tisch das Drehbuch und 

ist gerade dabei, seinen Text zu lernen. Das war 

total bewegend. 

Browne: Cool, ich fange gleich an zu heulen. 

Hill: Um ehrlich zu sein, ich habe deswegen wirk-

lich geweint, später am Tag. Weil ich es nicht ge-

schafft hatte, diesen Kerl zur Pünktlichkeit anzu-

halten. Er kam auch eine Stunde zu spät zum 

Vorsprechen. Und am Ende der Dreharbeiten 
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waren die Kinder so routiniert und zuverlässig, 

wie jeder andere professionelle Schauspieler, 

mit dem ich gearbeitet habe im Verlauf meiner 

Karriere. Es hat mich wirklich berührt. 

Browne: Das ist toll. 

Hill: Meine ursprüngliche Idee, die ich auch mit 

der Crew geteilt habe, bestand darin zu versu-

chen, die Tatsache, dass wir einen Film drehen, 

so gut wie irgend möglich zu verheimlichen. 

Wenn die Kinder begreifen, dass sie in einem 

Film agieren, dann kriegen sie Angst oder etwas 

in der Art. Aber dann, nach der Hälfte der Dreh-

zeit, kommt Na-Kel an und sagt: „OK, das ist eine 

Mutter-Tochter-Einstellung. Die Tonabteilung 

wird damit gut zu tun haben.“ Und ich so: „Oh, 

alles klar, diese Kinder sind genial.“ 

Browne: Unendlich viel schlauer als ich. 

Hill: Und sie gieren nach Wissen. Das war das 

Coolste. Es war bewegend. Dies war der beste 

Sommer überhaupt. Ich gucke mir Bilder an und 

vermisse es jeden Tag. 

Browne: Ein harter aber lustiger Sommer, 

nehme ich an. 

Hill: Oh ja. Ich war so gestresst, dass ich manch-

mal, wenn die Kids darüber geredet haben, wie 

super ihr Sommer war, gesagt habe, dass ich mir 

wünschte, dabei gewesen zu sein. 

Browne: Ha ha ha. 

Hill: Mit den Kindern zu arbeiten, war unglaub-

lich anstrengend. Alles immer noch einmal erklä-

ren zu müssen und so weiter. Dabei kam mir 

meine Erfahrung als Schauspieler sehr zugute. 

Weil mir klar ist, warum sie geneigt sind, beim 

Spielen bestimmte Entscheidungen zu fällen. O-

der ich helfe dabei, dass sie sich locker machen 

und spreche ihnen Mut zu, sie selbst zu sein und 

sich auf diesem Weg die Figuren zu erschließen. 

Auch versichere ich ihnen, dass sie gut genug 

sind, die Charaktere mit Leben zu füllen. 

Browne: Ja, es scheint eher eine Sache des 

Selbstvertrauens zu sein, als den Kindern beizu-

bringen, wie man spielt. 

Hill: Es geht darum, dass sie an sich selbst glau-

ben. Da muss man sie hinbringen. Und einige der 

Kinder haben mir erzählt, dass man sie, obwohl 

es Skaten so weit gebracht hat, immer noch als 

Außenseiter und Loser betrachtet. Du weißt 

schon, die Schilder und all das. Und obwohl es 

ursprünglich Punk ist, haben manche Kids deut-

lich gemacht, dass sie noch nie von einem Er-

wachsenen dazu ermutigt wurden, sich künstle-

risch auszudrücken. Also haben sie das Angebot 

in meinem Fall einfach angenommen. Wenn ich 

das höre, dann hoffe ich, dass die Kinder gelernt 

haben, dass sie alles machen können. Ich will 

nicht für sie sprechen, aber das war mein Gefühl. 

Und am Ende klang ich so: „Wow, du bist eine 

Maschine! Du stehst in Flammen!“ 

Browne: Du hast erwähnt, wie du als junger 

Schauspieler, von deinen Helden gelernt hast. 

Wer hat deiner Meinung nach am deutlichsten 

seinen Stempel bei dir hinterlassen? 

Hill: Alle mit denen ich gearbeitet habe. Wenn 

du Regisseur werden willst, dann hast du als 

Schauspieler einen Sitz in der ersten Reihe. 

Browne: Das ist wahr. 

Hill: Ich habe in 60 Filmen mitgespielt. Weißt du, 

ich bin in Wirklichkeit älter, als du glaubst. 

Browne: Wir haben fast das gleiche Alter, was 

mir gerade das Gefühl vermittelt hat, alt zu 

sein. Aber bitte fahre fort. 
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Hill: (Gelächter) Ich bin 34 und habe in 60 Filmen 

mitgewirkt. Der Sitz in der ersten Reihe war 

nicht immer gut. Aber man lernt auch von den 

negativen Erfahrungen. Mit SUPERBAD (2007) 

fing alles an. Ich konnte Seth und Evan, zwei 

Menschen, die ich verehre und liebe, beobach-

ten, während ihre Vision Wirklichkeit wurde. Mit 

sehr jungem Alter habe ich das miterlebt. 

Dadurch habe ich gelernt, dass man so etwas 

schaffen kann. Weil ich in dem Film mitgespielt 

habe, gab es bei den Leuten die Erwartung, dass 

ich etwas Ähnliches produzieren würde. Aber ich 

dachte nur, diese Jungs sind Genies, das ist ihre 

Stimme und es inspiriert mich so sehr. Und dann 

habe ich mit Bennet Miller gearbeitet. Ich habe 

aus der ersten Reihe verfolgt, wie ein fantasti-

scher Regisseur einen dramatischen Stoff insze-

niert hat. Auch heute rufe ich ihn noch ständig 

an. Manchmal ist es die pure Belästigung. Zum 

Glück gefällt es den Leuten, ihr Wissen weiterzu-

geben, wenn sie mit jemandem zu tun haben, 

der gute Absichten hat. 

Browne: Ja. 

Hill: Ich habe so viel gelernt von Bennett. Dann 

bin ich zu Tarantino weiter gegangen, danach zu 

Scorsese. Und dann zu den Coen-Brüdern, Gus 

Van Sant und Harmony Korine … 

Browne: Du bist so was wie ein Senior im ach-

ten Jahr an der Filmschule. 

Hill: Ich möchte nicht, dass es jemals aufhört. 

Browne: Mach niemals den Abschluss. 

Hill: Für mich ist das Wissen die Belohnung. Als 

es darum ging, meinen ersten Film zu realisie-

ren, war ich bereit. Zwar nervös und aufgeregt, 

aber ich hatte meine Hausaufgaben gemacht. 

Und ich hatte drei Jahre an dem Drehbuch gear-

beitet. So oft hatte ich erlebt, wie zuerst ein 

Buch und dann auch der Film überstürzt reali-

siert wurden. Ich weiß nicht, was die Leute von 

meinem Film halten werden, aber ich bin mir zu-

mindest sicher, dass ich ihn durchdacht habe. 

Browne: Es wird keinen Moment geben, wo du 

denkst: „Oh verdammt, da bin ich nicht drauf-

gekommen“. 

Hill: Genau. Bei den Filmen, die ich liebe, oder 

bei denjenigen, in denen ich mitgespielt habe 

und die gut geworden sind, bin ich mir darüber 

im Klaren, dass sie mit Zeit, Mühe und Leiden-

schaft realisiert wurden. Aber bei vielen anderen 

Filmen ist das nicht der Fall. Und wie gesagt, 

man weiß nicht, wie die Welt einen Film aufneh-

men wird. Aber die Filme, in die man viel Arbeit 

und Herzblut investiert, sind letztlich diejenigen, 

auf die man später stolz ist. Das gilt zumindest 

für meine Helden. Und ich werde mich niemals 

von meinem Film distanzieren. 

Browne: Es ist eine wunderschöne Geste, alle 

Karten aufzudecken. 

Hill: Und ich liebe langfristige Kreativität. Ich 

mag natürlich auch kreative Kurzzeitaktivitäten, 

wozu ich Schauspiel zählen würde. Du tauchst 

einfach auf, machst deinen Job und verschwin-

dest wieder, ohne mit dem weiteren Prozess et-

was zu tun zu haben. Aber für mich ist eins der 

größten Geschenke im Leben, gemeinsam mit 

Menschen, die ich liebe und respektiere, etwas 

zu erschaffen. Mit Trent Raznor und Atticus Ross 

oder Scott Rudin und Eli Bush zu arbeiten oder 

mit A24, Ken Kao. Das ist wie aus FELD DER 

TRÄUME – WENN DU ES BAUST, WERDEN SIE 

KOMMEN. 

Browne: Ja. 

Hill: Es gibt so viel Momente, wo du glaubst, der 

Film wird nie gedreht. Und dann triffst du Leute 



 

 
Kulturexpress   ISSN 1862-1996      Ausgabe 17 - 2019 

16 

die sagen: „OK, es ist also ein Superheldenfilm. 

Bla bla bla.“ Und du so: „Nein, es geht um ein 

paar Kids, die zusammen abhängen.“ 

Browne: Aber wann kriegen sie Superkräfte? 

Hill: Und was machen sie sonst? „Na ja, sie reden 

über ihre Gefühle, und dann taucht Del tha 

Funkee Homosapien auf.“ Was meine Lieblings-

szene ist. Also musst du von nun an nur noch an 

die Sache glauben und arbeiten. 

Browne: Ich war mir bereits, bevor ich ihn ge-

sehen hatte, sicher, dass selbst wenn der Film 

mies, die Musik cool sein würde. 

Hill: (Lacht) Wegen Trent und Atticus? 

Browne: Nein, weil ich weiß, dass dir Musik 

wichtig ist. 

Hill: Diese Szenen wurden zur Musik geschnit-

ten. 

Browne: Das überrascht mich nicht. Ich war mir 

sicher, die Musik würde eine wichtige Rolle 

übernehmen. 

Hill: Stimmt. Das ist ein schönes Kompliment. 

Browne: Und dann gehen Trent und Atticus in 

die Vollen, und nach drei Minuten denke ich: 

„Oh mein Gott, das ist wildes von Philip Glass 

inspiriertes Zeug, ich bin bereit!“ 

Hill: Ich meine, wir können den ganzen Tag über 

Musik reden. 

Browne: Ja, ich weiß. Eine andere Sache. Gegen 

Ende des Films fiel mir auf, dass die Musik wie 

ein Erzähler funktioniert. Da kommt ein Stück 

und der Text geht so … 

Hill: „That was the night everything changed.“ 

Browne: Genau, und in dem Moment verän-

derte sich wirklich alles. 

Hill: Ich meine, wie cool ist das. Das erste Stück 

von Liquid Swords. Und für mich war es so, dass 

ich am Ende des zweiten Akts, beim Übergang 

zum dritten, einfach mal das vielleicht prä-

gendste Stück meiner Kindheit eingebaut habe. 

Browne: GZA. 

Hill: Und wenn du das kennst, dann hast du es 

wahrscheinlich Millionen Mal gehört. Aber es für 

die Geschichte im Film zu nutzen, fühlt sich irreal 

an. Wir waren uns zuerst nicht sicher. Produzen-

ten, die GZA nicht verstehen? Leute, die nicht 

auf Liquid Swords standen? Mein Agent hat das 

nicht begriffen. Ich meine, ich hätte es ganz ein-

fach weglassen können, aber wenn das Stück 

Teil deiner DNA ist, dann wirst du begeistert sein 

darüber, dass etwas getriggert wird, was für im-

mer so tief in deinem Gehirn eingebrannt ist. 

Browne: Du willst nur noch den nächsten, der 

es checkt, vor Freude abklatschen. 

Hill: Das ist das Schöne an der Arbeit mit Eli Bush 

und auch Scott Rudin, der nur an harte Arbeit 

glaubt und seinem Geschmack vertraut, selbst 

wenn ein Projekt nicht so sein Ding ist. Es ist 

auch toll, dass Eli in meinem Alter ist und wir 

Freunde sind. Er versteht, was ich will, und d.h., 

wir können manche Kämpfe gemeinsam austra-

gen. Das ist auch ein Grund, warum A24 und Ken 

Kao großartig sind. Wenn es Universal wäre, 

dann würden sie sagen, ich solle diesen komi-

schen Kung Fu-Erzähler rausnehmen. Aber für 

mich ist das eine Botschaft für die Eingeweihten. 

Wir haben Raekwon den Film gezeigt. 

Browne: Was? 

Hill: Und er hat danach geweint. 



 

 
Kulturexpress   ISSN 1862-1996      Ausgabe 17 - 2019 

 17 

Browne: Ich sterbe. 

Hill: Der Film spricht die Emotionen an. Was 

schon etwas heißen soll, weil es in der Ethik von 

Hip Hop eigentlich verpönt ist, Gefühle zu zei-

gen. Vor allem Mitte der Neunziger. Also, 

Raekwon sieht den Film, weint und als der Ab-

spann läuft, sagt er: „Hat mich ganz emotional 

gemacht, B!“. Das hatte er, glaube ich, nicht er-

wartet. 

Browne: Gab es Dinge, die zu tun du bei der 

Herstellung des Films bewusst versucht hast zu 

vermeiden? 

Hill: Unsere zwei Regeln lauteten: Kein Nostal-

gie-Porno und kein Skate-Porno. Es gibt zwar das 

perfekte T-Shirt mit Street Fighter-Schriftzug, 

doch wir treten das nicht breit. Das ist einfach 

das, was er anhat, nicht der Neunzigerfilm. Ge-

nauso ist es nicht der Skatefilm. Das ist norma-

lerweise ein echtes Problem aller Filme, die 

Skateboarding darstellen. Bei uns ist es einfach 

nur da. Skaten gehört auf natürliche Weise dazu. 

Browne: Es geht immer noch vor allem um die 

Figuren. 

Hill: Die Freude, die es mir bereitet, wenn Leute, 

nachdem sie den Film gesehen haben, zu mir ka-

men, um mir ihre Lebensgeschichte zu erzählen. 

Das ist so schön. Es ist das, was ich an Filmen 

liebe. Na-Kel ist der Filmstar, den ich immer ha-

ben wollte und nie hatte. 

Browne: Ich kann nicht genug über ihn reden. 

Hill: Ich fragte mich, wer ist der Filmstar, den ich 

mir immer gewünscht, aber nie bekommen 

habe? Okay, ich werde das korrigieren. Die 

Szene zwischen Sunny und ihm war eine der ers-

ten, die ich geschrieben habe. Sie ist fast Wort 

für Wort so übernommen worden. 

Browne: Die Szene, wo sie nur zu zweit sind, ge-

gen Ende des Films? 

Hill: Wo sie draußen sitzen und er sagt:„Du wür-

dest deinen Scheiß nicht für den Scheiß anderer 

Leute eintauschen.“ 

Browne: Die meine ich. 

Hill: Das war immer die Lieblingsszene der Leute. 

Ich glaube, das liegt daran, dass es die Szene ist, 

in der die Zuschauer am emotionalsten reagie-

ren. Die Leute beteuern: „das ist die beste Szene 

im Film“. Aber es war auch schwierig. Denn 

wenn es nur eine Nuance danebengeht, dann ist 

es die kitschigste und lahmste Szene der Welt. 

Browne: Ja, das stimmt. 

Hill: Es war alles davon abhängig, einen Schau-

spieler zu finden, der in der Lage sein würde, frei 

und gefühlsbetont zu sprechen ohne einen An-

flug von Kitsch. Es sollte direkt rüberkommen. 

Auch hatte ich verschiedene Kleinigkeiten in das 

Skript eingearbeitet, damit es nicht so wirkt, als 

würde Mr. Miyagi auftauchen und eine perfekte 

Rede für die Kinder halten. 

Browne: „Eine besondere Episode von…“ 

Hill: Es war so schwer. Wenn ein Schauspieler, 

das für dich tut, dann bist du nur noch dankbar. 

Ich habe zu ihm gesagt: „Wenn du blöd rüber 

kommst im Film, dann schlag mich. Es gibt kei-

nen anderen Weg, als sich verletzlich zu zeigen. 

Je mehr desto besser. Also entweder lassen wir 

es oder du gibst alles.“ Und er sagt nur: „Hab‘s 

verstanden.“ 

Browne: Verdammt. 

Hill: Und nach nur zwei Takes verstummten alle. 

Und man war sich einig, dass er ein wirklich 

ernsthafter Schauspieler ist. Ich bin schon lange 

in der Branche. So etwas erlebt man nicht oft. 
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Und ich versuche nichts weiter, als mit dem 

Drehbuch und meinen Mitteln als Filmemacher 

einen Rahmen zu schaffen, in dem die Kinder 

ihre Herzen sprechen lassen können. 

Browne: Eine beschützte Umgebung. 

Hill: Es geht um Sicherheit, Freiheit und Liebe so-

wie die Gewissheit, dass du auf die Schnauze fal-

len kannst und niemand verurteilt dich deswe-

gen. 14 zu sein ist an sich schon hart genug, stell 

dir vor, du musst das jetzt auch noch in einem 

Film zur Schau stellen. Aber sie wollten sich auch 

gegenseitig beeindrucken, was großartig war. 

Browne: Das ist cool. 

Hill: Und was noch dazu kommt: Na-Kel ist einer 

der coolsten Skater der Welt. 

Browne: Das ist er. 

Hill: Also schauen die ganzen Kids zu ihm auf. Er 

ist ganz selbstverständlich das Alphatier in die-

ser Welt, weil er so ein unglaublicher Skater ist. 

Das heißt, Sunny ist viel aufgeregter, weil er in 

der Nähe von Na-Kel sein kann, als wegen mir. 

Ich bin ihm total egal. Dass er mit Na-Kel zusam-

men ist, hilft der Darstellung. 

Na-Kel war ursprünglich nicht als Alphatier ge-

plant. Aber als ich ihn und Olan hatte, habe ich 

sie die Rollen tauschen lassen und ihre Szenen 

nochmal neu geschrieben. Die Besetzung hatte 

Konsequenzen für das Drehbuch. Wenn ich da-

ran denke, muss ich lächeln. 

Browne: Ich wollte dich noch etwas zur Musik 

fragen. 

Hill: Oh, bevor du fragst – Morrissey. 

Browne: Erzähl mir alles. 

Hill: Das Stück von Morrissey war das erste, bei 

dem wir die Genehmigung bekommen haben. 

Ich habe Briefe geschrieben an alle. Wir hatten 

kein sehr großes Budget für die Musik. Ich habe 

also Morrissey diesen Brief geschickt, und er hat 

geantwortet und uns das Stück gegeben. Die 

Szenen sind so stark an die Musik gebunden. 

Herbie Hancock, das war der zweitaufwendigste 

Dreh, die Partyszene. The Mamas & the Papas, 

wo sie den Hügel runter gehen, das brachte den 

größten Aufwand mit sich. Die Szene mit Herbie 

Hancock war eine Anspielung an Malice. Wenn 

du es weißt, dann weißt du es. 

Browne: So wie die Szene mit Del Tha Funkee 

Homosapien als Obdachlosen. 

Hill: Wenn du weißt, dass er das ist, dann fügt es 

dem Ganzen eine coole Ebene hinzu. Wenn 

nicht, dann beeinflusst es dein Erlebnis nicht im 

Geringsten. 

Browne: Ich wollte noch fragen, ob es be-

stimmte Aspekte der Popkultur aus der Zeit 

gab, denen du die Kids aussetzen wolltest. 

Hill: Wir haben ihnen keine Gadgets in die Hand 

gedrückt und sie mussten auch nicht BEAVIS & 

BUTTHEAD gucken. Ich fand, dass die Ära nicht 

so wichtig war. Es geht um eine Gruppe von Leu-

ten, und die Kids müssen sich darauf konzentrie-

ren, sich in diese Menschen zu verwandeln. Die 

Aktionen und Reaktionen zu verstehen, sowie 

den Unterschied zwischen Prahlerei und echtem 

Wagemut, das war das Wichtigste. Mein Team 

und ich würden eine Welt um sie herum errich-

ten. Wenn die Brüder Twisted Metal spielen… 

Browne: Danke dafür übrigens. 

Hill: Genau. Das war ein Spiel, das ich mit mei-

nen Freunden gezockt habe. Also dachte ich, es 

wäre toll, das einzubauen. Aber es ist eine inten-

sive Szene zwischen zwei Brüdern. Es ging nicht 

um das 90er-mäßige daran. Ich habe ihnen trotz-

dem iPods mit Musik gegeben, etwas dass ich 



 

 
Kulturexpress   ISSN 1862-1996      Ausgabe 17 - 2019 

 19 

von Scorsese gelernt habe, der mir einen iPod 

gab, um in THE WOLF OF WALL STREET (2013) 

besser in meine Rolle und die Zeit rein zu finden. 

Ich war besorgt, dass die Kids Souls of Mischief 

oder The Pharcyde nicht mögen würden, aber 

sie mochten es. 

Browne: Das gefällt mir. 

Hill: Wir haben ihnen auch viele Skate-Videos 

von damals gezeigt. Diejenigen, die großen Ein-

fluss auf den Film hatten. Und dann ließen wir 

sie alle THIS IS ENGLAND (2006) gucken. Offen-

sichtlich ist der Film ganz anders als meiner. 

Aber ich fand großartig, wie jung die Hauptfigur 

in dem Film ist, und meine Darsteller waren auch 

sehr jung. Keiner fühlte sich wie ein Kleinkind, 

obwohl sie sehr jung waren. Ich wollte, dass sie 

den Ton des Films verstehen. Dass es darum 

geht, das wahre Leben zu zeigen, nichts zurück-

zuhalten und möglichst zu vergessen, dass man 

in einem Film spielt. Wenn du dein Leben lang 

Filme guckst, dann spielst du so, wie du es im 

Film gesehen hast. Ich habe versucht, die Inter-

aktionen nicht wie typische Filmsituationen aus-

sehen zu lassen. 

Browne: Ich liebe das Fischauge. Da dachte ich 

nur: „Ja bitte!“ 

Hill: Wenn ich dir erzählen würde, was für ein 

Aufwand dahintersteckt. Diese Kameras gehen 

ständig kaputt. Man kann sie nachbestellen, 

aber sie sind von 1995. Wir wollten Kameras aus 

der Zeit benutzen, anstatt zu filtern. Es wurde al-

les adäquat realisiert, und es war großartig. 

Fourth Grade hat die ganze Zeit gefilmt. 

Ich finde, der Film hat einen ganz eigenen Look. 

Super 16, 4:3. Unser Kameramann, Chris Blau-

velt, hat schon mit Harris Savides gearbeitet. Ich 

liebe ihn und vertraue ihm. Er ist einer meiner 

engsten Mitarbeiter. Ich wollte, dass der Film so 

aussieht, als wäre er ein Relikt von 1995. 

Browne: Und das hat funktioniert, aber ohne 

irgendwelche Instagram-Filter. 

Hill: Das wollte ich gerade sagen! Wir hatten 

überlegt, das 16mm-Material da, wo es möglich 

war, mit dem Hi8-Material, dem Fischauge, zu 

mischen. Aber es hat nicht funktioniert. Wir ha-

ben verschiedene Kameras getestet, Alexa unter 

anderem, und letztlich eine Lösung gefunden, 

aber die dann doch fallen gelassen. Entschuldige 

dieses Generde, aber das ist es, worüber ich 

gerne spreche. Ich habe noch mit niemandem in 

meinem Alter über den Film geredet und emp-

finde unser Gespräch deshalb als sehr wohltu-

end (lacht). 

Browne: Auch wenn ich zugeben muss, dass es 

mich etwas überfordert hat, freut mich das 

sehr. Und ich will nicht lügen. Ich schreibe ge-

rade an meinem ersten Spielfilm. Und die Tat-

sache, dass es sich bei MID90s um dein allerers-

tes Drehbuch handelt, hat mich total ange-

spornt. Nachdem ich den Film gesehen hatte, 

bin ich nach Hause gegangen und habe weiter-

geschrieben. 

Hill: Mann, das ist wirklich das Netteste, was ich 

je gehört habe. 

Browne: Dein Film hat mir einen richtigen Ener-

gieschub verpasst. 

Hill: Du bist so ein guter Autor. 

Browne: Danke. Was für ein schöner Nachmit-

tag das heute geworden ist. 

Hill: Soll ich dir sagen, was bei mir die Flamme 

entfacht hat? 

Browne: Was? 
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Hill: Ich habe mir mit Bennet Miller WHIPLASH 

(2014) angeschaut, im Angelika war das, glaube 

ich. Nach Verlassen des Kinos unterhalten wir 

uns über Damien Chazelle und Bennett sagt: „Er 

ist jünger als du.“ Ich kann das nicht verneinen. 

Darauf Bennett: „Er bringt es. Du solltest dich 

besser an die Arbeit machen.“ 

Browne: Das ist generell einer der besten 

Wege, um mich zu motivieren. Man muss mich 

bloß an jemanden erinnern der Jahrgang 1991 

ist und total mitreißend. 

Hill: Ich bin nach Hause gegangen und habe so-

fort angefangen zu schreiben. Auch das Arbeits-

tempo hat sich erhöht. Dass mein Film dich da-

hin gehend beeinflusst hat, selbst einen Film 

drehen zu wollen, ist wirklich das Beste über-

haupt. 

Browne: Es hat mich angespornt. Allein schon 

die Idee von Geschichten, die eine ganze Gene-

ration betreffen. Wenn du das Gefühl hast, in 

einer einmaligen Position zu sein, um diese Ge-

schichten zu erzählen, die du besser verstehst 

als andere, und wenn du eine Plattform hast, 

dann solltest du dich auf keinen Fall abhalten 

lassen. 

Hill: Ich schätze A24 deswegen so sehr, weil sie 

Filme einer bestimmten Größenordnung reali-

sieren können, die nuanciert, emotional und ele-

gant daherkommen, ohne bestimmten Sche-

mata folgen zu müssen, um Geld einzuspielen. 

Und ich bin sehr dankbar dafür, weil dieser Film 

in den falschen Händen schlimm geworden 

wäre. Ich hoffe wirklich, dass du deinen Film 

bald realisieren kannst. 

Browne: Ja, das hoffe ich auch. Was ich fragen 

wollte … 

Hill: Oh, kann ich noch was sagen? Nur weil ich 

glaube, es wird dir gefallen. 

Browne: Was denn sonst? 

Hill: Einer der wichtigsten Aspekte des Films für 

mich, ist der Versuch, Hip Hop als relevante 

Kunstform während unserer Jugend darzustel-

len. Was die Beatles für unsere Eltern waren, 

sind Tribe und Mobb Deep für mich. Das ist der 

Hintergrund, vor dem ich aufgewachsen bin. 

Und ich habe es häufig so empfunden, dass Hip 

Hop in Filmen missbraucht wird. Ich wollte deut-

lich machen, was für eine Bedeutung die Gol-

dene Ära des Hip Hop auch in emotionaler Hin-

sicht für mich hatte. Und nicht nur für mich, son-

dern auch für viele Gleichaltrige. 

Browne: Absolut. 

Hill: Und dann Trent und Atticus für die Verto-

nung zu haben und das als Rahmen für meine 

Geschichte. Das bedeutet mir etwas. 

Browne: Wie war es, mit Trent und Atticus zu 

arbeiten? 

Hill: Oh, das ist lustig. Wir haben uns noch nie 

getroffen. Zwar sprechen wir jeden Tag, aber be-

gegnet sind wir uns noch nie. Das ist wirklich zu 

komisch. 

Browne: Das ist großartig. 

Hill: Wir haben ernsthafte Gespräche. Super in-

tensiv, super fantastisch, sie sind unglaublich. 

Ich habe wirklich das große Los gezogen. Die 

zwei wären immer meine erste Wahl gewesen. 

Außerdem fügt es dem Film eine weitere Ebene 

hinzu, weil Trent eine Ikone der Neunziger ist. 

Browne: Ja. 

Hill: Aber ich schlachte das nicht aus. Es ist mei-

ner Meinung nach der ideale Soundtrack für den 

Film. Trent und Atticus sind einfach großartig. 

Sie sind so umgänglich, dabei so brillant und sie 
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wollen kooperieren, um das Beste für den Film 

zu erreichen. Es ist kein Ego im Spiel. 

Browne: Ich wollte gerade sagen, es ist nicht so 

„jetzt kommen wir, geht aus dem Weg“. 

Hill: Nein. Der Soundtrack von THE SOCIAL NET-

WORK (2010) ist so eisig und trostlos, aber das 

war die Idee, weil es so passt für die Figur. Und 

ich hatte mich bereits gefragt, wie Trent und At-

ticus diese warmen schwierigen Gefühle der 

Nostalgie hörbar machen würden. Sie mochten 

das. Ich stellte mir vor, dass ihre Version von 

Wärme bestimmt total faszinierend klingen 

würde. Um ehrlich zu sein, ich bin immer noch 

am Staunen. 

Browne: Selbst bei jemandem, der so fähig ist 

wie du, kann man kaum glauben, dass all das 

wahr geworden ist. 

Hill: Ich bin sehr dankbar. Du kommst dir vor wie 

ein Irrer, wenn du sie fragst. Dann sagen sie zu. 

Und dann denkst du, es ist vielleicht doch keine 

so blöde Idee! Ich glaube, sie bekommen nicht 

so viel bezahlt, es ist schließlich nicht SUPER-

MAN oder STAR WARS. All das gibt dir Energie, 

um weiter zu machen. Und du bist total moti-

viert, weil du sie beeindrucken und auf keinen 

Fall enttäuschen willst. 

Browne: Natürlich. 

Hill: Es ist ja so, als würden sie mich mit unter 

Vertrag nehmen. Und ich habe gelernt, dass die 

Belohnung in meinem Leben aus Bildung be-

steht. Wenn ich mit Leuten arbeite, die mehr Er-

fahrung haben, dann ziehen sie mich mit. Es gibt 

keinen stärkeren Antrieb als das. Wenn du nicht 

lernst, trudelst du zurück nach unten … 

Ich habe die Sache so betrachtet: Erst wenn die 

Laster am Start sind, ist es real. „OK, wir haben 

ein Büro. Die Crew ist komplett anwesend. 

Bevor ich nicht die LKWs gesehen habe, ist es 

nicht echt. Es kann einfach wieder verschwin-

den.“ 

Browne: Ja. 

Hill: Weiter habe ich nie gedacht. Ich hatte mir 

vorgestellt, den Film zu drehen wie eine Fanta-

sie. Mir ist zum Beispiel nicht klar gewesen, wie 

lebensverändernd die Erfahrung des Schnitts 

sein würde. Und dann komme ich hierher, und 

sie zeigen mir das Plakat und den Trailer, und der 

Film wird rauskommen. Wir gehen nach 

Toronto, um den Film zu präsentieren. Es er-

scheint surreal in einem Maße, dass mir die 

Worte fehlen. Aber du erinnerst dich an die 

Nächte, wo du alleine in deiner Wohnung warst 

und dachtest, dass sich kein Mensch interessie-

ren und niemand das Drehbuch lesen wird. Es ist 

die eine Sache in meinem professionellen Leben, 

auf die ich als alter Mann zurückblicken und mir 

dabei sicher sein werde, dass ich etwas gerissen 

habe. Am Anfang war es nur ein leeres Blatt Pa-

pier, jetzt gibt es ein Poster. Wenn du glaubst, es 

kümmert keinen oder es wird noch zwei Jahre 

dauern, bevor es was taugt, dann kannst du dich 

da durchbeißen. 

Browne: Du fängst an, dich zu fragen: „Ist das 

wirklich die beste Art, meine Zeit zu verbrin-

gen?“. 

Hill: Ja, aber das ist sie. Es sind vier Jahre meines 

Lebens. Das ist College. Ich habe das College ab-

gebrochen, aber die vier Jahre endeten heute. 

Und es ist ein emotionaler Moment. Dein Leben 

ist so anders als zu Beginn. Es ist wie ein Bench-

mark. Du kannst kaum glauben, was in den vier 

Jahren alles passiert ist. Und ich war noch nie so 

stolz auf irgendwas. Also geh nach Hause und 

schreib deinen Film. 
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Browne: Das werde ich. Hast du je überlegt, dir 

selber einen Cameo-Auftritt zu gönnen? 

Hill: Nein. Es sollte im Film keine Spur von mir 

geben. Meine Schauspielkarriere ist großartig, 

aber ich wollte die beiden Dinge klar trennen. 

Und es lag mir am Herzen, dass der Betrachter 

sich etwas aus den Kindern macht. 

Browne: Letzte Frage, weil ich mich wirklich 

totgelacht habe deswegen. Es gab auf dem Pa-

pier so viele Leute die Jerrod Carmichaels Rolle 

hätten spielen können. Aber nachdem ich den 

Film gesehen hatte, war ich mir sicher, dass nur 

er dafür in Frage kam. Das war so eine überra-

schende, unglaubliche Szene. Ich finde ihn ext-

rem witzig. Die Dynamik von fünf gegen einen 

ist einfach immer lustig. Fünf kleine Scheißer 

nehmen ihn sich vor. 

Hill: Weißt du, was witzig ist? Die Rolle hatte ich 

ursprünglich für Prince Paul oder Biz Markie ge-

schrieben. Ich wollte einen von ihnen oder je-

mand anderen aus dem Hip Hop-Kosmos, den 

ich verehrt habe, als ich aufwuchs. Aber ande-

rerseits wollte ich das nicht zu oft machen, auch 

wegen Del. Während der Proben habe ich die 

Rolle übernommen. Und wir hatten diese Theo-

rie, die wir beweisen wollten, dass man Komödie 

wie einen Kunstfilm drehen kann. So wie ‘La-

cher-pro-Sekunde’-Komödie auf eine wirklich 

kunstvolle Weise. 

Und ich dachte daran, dass Blauvelt auch bei den 

Filmen von Kelly Reichardt für die Kamera ver-

antwortlich ist. Also brauchten wir einen Komö-

dianten. Das ist die lustigste Szene im ganzen 

Film, es schreit nach einem Killer. Aber wir wa-

ren uns darüber im Klaren, dass es niemand zu 

Berühmtes sein durfte, weil das mit der Ethik 

des Films nicht vereinbar wäre. Aber vor allem, 

weil es dich aus dem Film rausschleudern würde, 

solltest du die Person erkennen. 

Browne: In kurzen Worten: Du kannst nicht 

Chappelle nehmen. 

Hill: Du willst eigentlich Chappelle, aber du 

kannst ihn nicht nehmen. Also haben wir über-

legt, wer sonst noch in Frage kommt. Jemand, 

den wir lieben und der durch die Decke geht, 

aber noch nicht zu bekannt ist. Dann kamen Eli 

und ich auf Jerrod. Aber dann hatten wir Beden-

ken, dass die Zuschauer ihn erkennen würden. 

Trotzdem wäre jemand auf seinem Niveau mit 

solchen Pointen ideal. Wir brauchten einen ech-

ten Attentäter. 

Browne: Das ist er wirklich. 

Hill: Schließlich haben wir ihn durch ein Gitter 

gefilmt. Dadurch war es weniger offensichtlich. 

Man hatte größere Schwierigkeiten, ihn zu iden-

tifizieren und ich habe keine Großaufnahme be-

nutzt. Er war für etwa 45 Minuten am Set und 

hat uns einen Riesengefallen getan. Die 

Outtakes sind wirklich amüsant. 

Browne: Wo kam die Idee dazu her? 

Hill: Mir war aufgefallen, dass afroamerikani-

sche Sicherheitsleute und Polizisten voreinge-

nommen sind gegenüber farbigen Skatern. Das 

war eine interessante Beobachtung, weil sie mir 

gegenüber gleichzeitig total nett waren. 

Browne: „Warum versuchst du, wie ein weißer 

Junge rüberzukommen?“ 

Hill: In jedem Film gibt es einen hellhäutigen Po-

lizisten, der sich unfreundlich und rassistisch 

aufführt. Was meiner Meinung nach durchaus 

realistisch ist. Aber mir war wie gesagt nicht ent-

gangen, dass die afroamerikanischen Sicher-

heitsleute nie müde werden, ihre Meinung 

kundzutun: „Warum skatest du? Schwarze ska-

ten nicht.“ Sie waren echt hart zu meinen Freun-
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den. Deshalb sollte die Szene unterschwellig ei-

nen unangenehmen Unterton transportieren. 

In einem Moment brülle ich Anweisungen rum 

und Jerrod haut raus: „Jesus raucht Kippen, die 

Bibel ist pro Zigarette“ und ich sage Na-Kel er soll 

fragen, was für eine Sorte. Darauf Jerrod: „Jesus 

raucht Kools.“ Und das war‘s. Ich habe alle nach 

Hause geschickt. Und was so großartig ist: Der 

Ton, den der Film anschlägt. Das möchte ich 

gerne fortführen. Zuerst passiert etwas wirklich 

Lustiges und im nächsten Moment wird es eklig 

und gewalttätig, dicht gefolgt von einer total 

emotionalen Szene. Einige Filmemacher haben 

mich davor gewarnt. Aber ich musste begeistert 

feststellen, dass die Zuschauer bei so einer Ach-

terbahnfahrt der Gefühle voll mitgehen. Mein 

Eindruck ist, solange du das Publikum am Haken 

hast und sie spüren, dass es von Herzen kommt, 

dann bleiben sie bereitwillig bis zum Ende der 

Reise dabei. 

Quelle: mfa+ 

 

 

 

 

FRAU MUTTER TIER  

Regie: Felicitas Darschin (BRD) Kinostart: 21. März 2019 

Eine Komödie ist eine Komödie. Diese ist ge-

nauso abgedreht, wie das was sie erzählt. Quirlig 

aus deutschen Landen frisch auf den Tisch. In 

der Mutterrolle Julia Jentsch, was nicht ohne un-

tergründiges Augenblinzeln vor sich geht. Die 

Aufzählung: Frau, Mutter, Tier müsste bestraft 

werden. Aber ganz so bissig verloren ist die Story 

auch wieder nicht. Die Betreuung der Kleinkin-

der erfordert von sich höchste Aufmerksamkeit. 
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Marie (Julia Jentsch) ist Vollzeitmamma und hat 

alles im Griff: Kindererziehung, Haushalt, Ter-

minplanung mit dem Ehemann – das ist eigent-

lich kein Problem für die Enddreißigerin, wenn 

da nicht ihre übertriebenen Ansprüche an sich 

selbst wären. Nela (Alexandra Helmig) bemüht 

sich, die Bedürfnisse von Söhnchen Leo mit dem 

Neustart der eigenen Karriere unter einen Hut 

zu bringen, während ihr Ehemann sich ein zwei-

tes Kind wünscht. Singlefrau Tine versucht trotz 

kleiner Tochter, sich ihr Leben als Zwanzigjäh-

rige zurück zu erobern.  

Auf dem Spielplatz, dem Schlachtfeld der Müt-

ter, wo man sich mit selbst gebackenen Dinkel-

keksen gegenseitig zu übertrumpfen versucht, 

braut sich langsam etwas zusammen. Wie weit 

werden die Mütter gehen, um an ihrer eigenen 

Idee vom Glück festzuhalten? Oder hält das Le-

ben überraschende Lösungen parat? 

Drei Frauen, vier Kinder und drei Varianten des 

täglichen Wahnsinns: FRAU MUTTER TIER zeich-

net mit amüsiertem Blick die Dilemmata ver-

schiedener Frauentypen unserer Gesellschaft 

nach, lädt die Zuschauer ein, über diese Schwie-

rigkeiten zu lachen und über die gefundenen Lö-

sungen zu staunen. 

Felicitas Darschin inszenierte diese frische Ko-

mödie nach einem Drehbuch von Alexandra Hel-

mig und Rudi Gaul. Ausnahmedarstellerin Julia 

Jentsch brilliert als perfektionistische Übermut-

ter Marie, deren Leben vielleicht doch nicht die 

Hochglanzversion ist, die es zu sein scheint. In 

weiteren Rollen sind Annette Frier, Gundi Ellert 

und Brigitte Hobmeier zu sehen. 

Produziert wurde FRAU MUTTER TIER von Mixt-

vision (Ausführende Produktion: Bernd Krause, 

Dagmar Kusche, Produzenten: Alexandra Hel-

mig, Sebastian Zembol), gefördert mit Mitteln 

des BKM, des DFFF, der FFA und des FFF. 

Die Dreharbeiten zu FRAU MUTTER TIER fanden 

an 26 Drehtagen vom 25.4.2017 bis zum 

01.06.2017 an Originalschauplätzen in München 

statt. Gedreht wurde in Privatwohnungen, dem 

Kinderkunsthaus München, einem Spielplatz im 

Münchner Stadtteil Au und der Galerie Robert 

Widmann, in der das gediegene Stiftungsabend-

essen stattfand, an dem Marie (Julia Jentsch) in 

Vertretung ihres Mannes teilnimmt. Das Blin-

deninstitut München fungierte als KiTa, zweiter 

Lebensmittelpunkt der drei Mütter Marie (Julia 

Jentsch), Nela (Alexandra Helmig) und Tine (Kris-

tin Suckow) – neben dem Spielplatz. 

Abgesehen davon, dass insgesamt zehn gecas-

tete Babys und Kleinkinder sowie zahlreiche 

Komparsenkinder vor der Kamera auftraten, wa-

ren auch die meteorologischen Bedingungen, 

unter denen die Dreharbeiten stattfanden, zu-

Filmposter 
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weilen anstrengend. „Der Film spielt ja im Som-

mer, aber wir begannen Ende April bei Schnee-

regen mit dem Außendreh, eine echte Heraus-

forderung für die Regieassistenz, Aufnahmelei-

tung und überhaupt das ganze Team hinter der 

Kamera“, erläutert die ausführende Produzentin 

Dagmar Kusche von Mixtvision. 

 

 

Interview mit Felicitas Darschin  

FRAU MUTTER TIER (2018) 

Regisseurin Felicitas Darschin wurde 1982 in München geboren. Nach dem Abitur 

2001 absolvierte sie ein Praktikum bei der Tele Norm Filmproduktion GmbH (Unter-

föhring) und dem Bayerischen Rundfunk, jobbte als Regieassistentin und sammelte 

erste Erfahrungen in der Produktion. 2002 gründete Darschin die Filmproduktions-

firma Individual Films GbR und begann danach ihr Studium an der Hochschule für 

Fernsehen und Film München. Mit dem Kurzfilm TEDDYTESTER schloss sie ihren Stu-

diengang 2008 mit Diplom ab. Seitdem arbeitet sie als Regisseurin, Drehbuchautorin, 

Fotografin und Filmjournalistin und ist seit 2012 auch Dozentin an der HFF und der 

Medienakademie München. Ihr Debütfilm ZWERG NASE war 2008 der Eröffnungsfilm 

der Kinderfilmreihe beim Internationalen Filmfest München, gewann Publikums-

MARIE auf dem Spielplatz, daneben Marlene Morreis als JENNY, Tini Pruefert als PETRA und Mareile Blendl als ME-
LINDA 
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preise beim Internationalen Fünf Seen Land Filmfest und beim Internationalen Film-

festival Almaty und erhielt eine Nominierung für den Kinder Medienpreis. 2014 grün-

dete Darschin mit David Brenner und Clarens Grollmann die Siebensinne Film Produk-

tion und erhielt ein VGF-Produzenten-Stipendium im Bayerischen Filmzentrum. 

Interview: 

Wie kamen Sie zu diesem Projekt? 

Felicitas Darschin: Das war tatsächlich eher Zu-

fall. Ich hatte mich mit den Produzenten getrof-

fen, um mich über ein anderes Projekt auszutau-

schen, dann kamen wir auf FRAU MUTTER TIER 

zu sprechen und haben beidseitig Feuer gefan-

gen. Meine ergänzenden Ideen haben dann zu 

dem Auftrag geführt, den Film zu inszenieren. 

Ich fand es spannend, eine Geschichte über 

Mütter umzusetzen, gerade weil ich als Noch-

Nicht-Mutter eher eine Außensicht auf das 

Thema habe. 

Inszenieren Sie grundsätzlich lieber Dramen o-

der Komödien? 

F.D.: Neben anderen Genres wie Thriller, Aben-

teuer oder Family Entertainment, tatsächlich am 

liebsten Komödien. Ich finde, Humor ist lebens-

wichtig und ein leichtes Augenzwinkern macht 

vieles so viel leichter und erträglicher. Eben auch 

den Alltag und seine kleinen Tücken. Außerdem 

finde ich persönlich, dass Kino den Zuschauer so-

wieso immer – bei jedem Genre – mit einem ge-

wissen Hoffnungsschimmer wieder in die Welt 

entlassen sollte. Deswegen lasse ich die drei 

Frauen auch schon im ersten Bild „schweben“. 

Der Zuschauer soll ihnen wünschen, dass sie ge-

nau das im Laufe des Filmes schaffen. Sich loszu-

lösen aus ihren Alltagskonflikten und einfach 

mal abzuheben. 

Welchen Hintergrund haben die farblich „sor-

tierten“ Zwischenbilder mit den springenden 

Frauen und den Buddelförmchen, bzw. wie 

kam es dazu? 

F.D.: Ich bin ein großer Freund von Meta-Ebe-

nen, die über den puren Realismus ein wenig 

hinausgehen. Zum Träumen anregen. Einen ver-

spielten Blick hinter das Vordergründige werfen. 

Ich denke, dass wir uns in diesem Bereich in 

Deutschland manchmal etwas zu wenig trauen. 

Bei FRAU MUTTER TIER wollten wir narrativ 

dicht an den Frauenfiguren bleiben und dem Zu-

schauer dennoch kleine Atempausen gewähren, 

die indirekt auch etwas erzählen. Die hohe Dia-

logschlagzahl des Films durch gestaltete, humor-

voll- hintersinnige Bilder hier und da zu unter-

brechen, schafft für den Film einen ganz eigenen 

Rhythmus. 

Was zeichnet Julia Jentsch als MARIE ganz be-

sonders aus? 

F.D.: Julia Jentsch zeichnet generell aus, dass sie 

einfach großartig ist. Ich muss sagen, mit ihr ar-

beiten zu dürfen, war eines der größten Ge-

schenke für mich, das ich aus diesem Projekt 

mitnehmen kann. Julia ist eine sehr kluge und 

feinsinnige Kollegin, die auf höchstem professi-

onellen Niveau wirklich alles aus einer Figur her-

ausholt. Sie lotet feinste Nuancen eines Charak-

ters aus und kann sie auch entsprechend trans-

portieren. Gerade für Marie, die eher einen un-

terschwelligen, sehr subtilen Entwicklungsbo-

gen in der Geschichte unseres Filmes hat, war 

das enorm wichtig. 
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Was zeichnet die anderen Darstellerinnen aus? 

F.D.: Ich denke, wir haben mithilfe unserer Cas-

terin Franziska Aigner ein sehr charismatisch-

buntes Ensemble in FRAU MUTTER TIER geschaf-

fen. Natürlich ganz besonders, aber nicht nur bei 

den Frauen. Das reicht von Alexandra Helmig, als 

eine der drei Hauptdarstellerinnen und Autorin 

des Drehbuchs, über die Newcomerin Kristin 

Suckow, die in meinen Augen mal sowas wie 

eine deutsche Hillary Swank werden könnte, bis 

hin zu den kantig-originellen Nebenfiguren, die 

mit Annette Frier, Katharina Marie Schubert, so-

wie Max von Thun ebenfalls sehr facettenreich 

besetzt sind. 

Sie haben selbst keine Kinder. Welchen ande-

ren Blickwinkel bei der Inszenierung bringt das 

mit sich? 

F.D.: Richtig, ich habe noch keine Kinder. Bei den 

sehr intensiven Arbeitszeiten, die Dreharbeiten 

nun mal so mit sich bringen, kann man das sicher 

als Vorteil sehen. Davon mache ich meine pri-

vate Lebensplanung allerdings nicht abhängig. 

Ich denke, da gibt es dann schon Lösungen und 

die Branche kämpft ja auch bereits um bessere 

Bedingungen für Eltern am Set, etwas, das sicher 

ein wichtiges Thema ist. Auf der anderen Seite 

konnte ich FRAU MUTTER TIER durch meine 

humorvolle, warmherzige Au-

ßensicht auf das Thema Eltern 

und Kinder einen zusätzlichen 

Blickwinkel geben. Ich habe 

den Mikrokosmos Spielplatz, 

Kita und Alltagskonflikterund 

um das Thema Muttersein so-

wie die Rollenverteilung in der 

Familie im Umbruch der Zeit, 

wie gesagt, als eine interes-

sante Herausforderung emp-

funden. 

Welches Erlebnis beim Dreh hat sich einge-

prägt? 

F.D.: Es passieren am Rande ja immer eine ganze 

Menge lustiger oder auch tragischer Sachen. In-

teressant fand ich tatsächlich die Schlafgewohn-

heiten eines unserer Spielkinder. Er konnte „im 

Off“ ganz herzallerliebst, geduldig und auch 

durchaus dazu bereit sein, sich von seinen Film-

eltern bespielen zu lassen. Dummerweise kann-

ten wir aber seine Mittagsschlafgewohnheiten 

vor der Drehplanung noch zu wenig und dann 

zeigte er sich, wenn die Kamera lief, auch ganz 

gerne mal von einer ganz anderen Seite … Eben 

wie im richtigen Leben. Aber auch diese Heraus-

forderungen mit Kindern haben wir gut gemeis-

tert. Die Erwachsenen standen manchmal nicht 

ganz so im Mittelpunkt wie sonst, auch das ist ja 

für jeden schlussendlich eine gute Übung. 

Quelle: Alpenrepublik Filmverleih 

 

 

 

 

Brigitte Hobmeier als ARIANE 


